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D as diesjährige Max-Planck-

Jahr bietet ähnlich wie das 

Einsteinjahr eine großartige Chan-

ce, die Wahrnehmung der Physik 

in der Öffentlichkeit zu erhöhen. 

Natürlich trägt dazu auch die Stadt 

Berlin bei. Denn Max Planck und 

Berlin sind von besonderer Bedeu-

tung für die Physik in Deutschland, 

wie auch für die Wahrnehmung der 

Physik auf internationalem Niveau. 

Hier in Berlin wurde am 17. Januar 

1845 die „Physikalische Gesellschaft 

zu Berlin“ gegründet mit Sitz im 

Magnus-Haus am Kupfergraben 7. 

Der spätere dreimalige DPG-Präsi-

dent Max Planck war es, auf dessen 

Initiative aus der Berliner Gesell-

schaft die Deutsche Physikalische 

Gesellschaft hervorging, die heute 

mit etwa 55 000 Mitgliedern die 

größte und zugleich älteste Physi-

kalische Gesellschaft der Welt ist. 

Auch heute ist der Traditionssitz 

Magnus-Haus in Berlin vielleicht 

das wichtigste Symbol für die Phy-

sik in Deutschland. Unter anderem 

fand hier die legendäre Sitzung vom 

14. Dezember 1900 statt, in der Max 

Planck sein Strahlungsgesetz und 

den Wert der universellen Kons-

tanten „h“, des „Planckschen Wir-

kungsquantums“, mitteilte. Dieser 

Vortrag gilt als die Geburtsstunde 

der Quantenphysik, die uns heute 

mehr denn je beschäftigt und zu 

den bedeutendsten physikalischen 

Erkenntnissen überhaupt zählt.

Weil das Magnus-Haus so tra-

ditionsbehaftet ist, wurde es zum 

100. Geburtstag von Max Planck, 

im Jahr 1958, von Oberbürgermeis-

ter Friederich Ebert in aller Form 

der Physikalischen Gesellschaft 

der DDR „in dauernde Obhut und 

Pflege übergeben. Und zwar mit der 

Befugnis und Verpflichtung, es wie 

ein Eigentümer zu benutzen und 

zu gestalten“. Diesem Erbe haben 

sich die Physiker verschrieben. Das 

Mag nus-Haus wurde bis zur deut-

schen Vereinigung Sitz der Phy-

sikalischen Gesellschaft der DDR 

und damit Zentrum der Physiker 

in der DDR. Mit dem Zusammen-

schluss beider Gesellschaften ging 

das Magnus-Haus als gemeinsames 

Erbe an die DPG-Mitglieder aus 

Ost- und Westdeutschland mit der 

Verpflichtung, es zu nutzen und zu 

bewahren.

Die Deutsche Physikalische 

Gesellschaft setzt sich deshalb 

dafür ein, dass es auch in Zukunft 

möglich sein wird, das kulturhisto-

risch bedeutende Magnus-Haus, 

Ort des ersten physikalischen 

Laboratoriums Deutschlands und 

Schauplatz der Geburt der Quan-

tentheorie, weiter zu betreiben. Das 

Magnus-Haus ist für die Deutsche 

Physikalische Gesellschaft von 

eminenter Bedeutung und sollte 

uneingeschränkt im Sinne des 1994 

vom Land Berlin unterzeichneten 

Nutzungsvertrages als öffentliche, 

der Wissenschaft und der Kultur 

gewidmete Begegnungsstätte wei-

terbetrieben werden. Denn dieses 

historische Gebäude symbolisiert 

die Physik wie kaum ein anderer 

Ort in Deutschland oder auf der 

Welt. Es ist das Kleinod der Physi-

ker in Deutschland und der Deut-

schen Physikalischen Gesellschaft.

Lassen Sie mich nun einige aktu-

elle Themen ansprechen, die derzeit 

die Physiker in Deutschland bewe-

gen und die DPG vor besondere 

Herausforderungen stellen.

Die Exzellenzinitiative zur För-

derung der Hochschulen hat viele 

Licht-, aber auch einige Schatten-

seiten. Ein Lichtblick ist die Tatsa-

che, dass 1,9 Milliarden Euro in die 

notleidenden deutschen Hochschu-

len gepumpt werden, auch wenn 

diese Gesamtsumme im Vergleich 

zum Budget einer einzigen US-

amerikanischen Spitzenuniversität 

eher provinziell anmutet. Licht-

blicke sind auch die enormen Akti-

vitäten, die hohe Kreativität und die 

Kooperationsbereitschaft über die 

Fachgrenzen hinweg, die innerhalb 

„Entwicklungen kritisch beobachten“
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der Universitäten entstanden sind, 

sowie die zahlreichen Netzwerke 

und intensiven Kooperationen 

zwischen Universitäten und außer-

universitären Einrichtungen. Als 

Lichtblick kann man auch den Ent-

wicklungsschub und die kollektive 

Aufbruchsstimmung bezeichnen, 

die in mancher Universität ent-

standen sind und größtenteils noch 

anhalten, sofern die Universität zu 

den Siegern der Exzellenzinitiative 

gehört. Die Frage ist jedoch, wie 

groß der Schaden ist, der bei den 

Verlierern entstehen wird und ob 

die beabsichtigte Differenzierung 

der Hochschullandschaft für man-

che Universitäten vor allem im 

Ostteil der Republik nicht zu früh 

kam. Ich bin gespannt, ob am Ende, 

wenn das ganze Geld ausgegeben 

ist, die Summe der Gewinne, die 

den Universitäten durch die Exzel-

lenzinitiative insgesamt entstehen, 

die Summe der Verluste übersteigt. 

Es bleibt allerdings fraglich, ob man 

dies mit Sicherheit wird herausfin-

den können.

Herzstück Promotion

Eine sehr wichtige Phase im Leben 

eines Forschers ist die Promotion. 

Promotionen wiederum sind 

das Herzstück der Grundlagen-

forschung, denn mehr als zwei 

Drittel aller Forschungsleistungen 

in Deutschland werden von Dok-

torandinnen und Doktoranden 

erbracht. In Würdigung dieser 

Tatsache freut es mich sehr, dass die 

Arbeitskreise „Festkörperphysik“ 

AKF und „Atome, Moleküle, Quan-

tenoptik und Plasmen“ AMOP 

jeweils einen Doktorandenpreis 

für die beste Dissertation in ihrem 

Fachgebiet eingerichtet haben, die 

nun jährlich verliehen werden. Dass 

die Auswahl des Preisträgers oder 

der Preisträgerin in einem zwei-

stufigen Verfahren mit Vorauswahl 

und Vortragswettbewerb eindeu-

tigen Wettbewerbscharakter hat, 

erhöht die Attraktivität und Beispiel 

gebende Wirkung dieser Preise.

Neben diesem positiven Ereignis 

gibt es im Hinblick auf die Promo-

tion auch Entwicklungen, die die 

DPG kritisch beobachten muss. 

Ein solches kritisches Thema ist die 

strukturierte Promotion, die das Ri-

siko einer Verschulung in sich birgt. 

Deshalb hat die DPG im Herbst 

2007 eine Studie zur Promotion 

veröffentlicht, die von Politik und 

Öffentlichkeit stark nachgefragt 

wird. DPG und die Konferenz der 

Fachbereiche Physik (KFP) stellen 

darin unmissverständlich klar, 

dass die Einrichtung von neuen 

Formen strukturierter Promoti-

onsprogramme in der Physik nicht 

zu einer Verschulung führen darf. 

Eine konzentrierte Promotion, die 

durch optionale Lehr- und Weiter-

bildungsveranstaltungen und eine 

klare Betreuungsstruktur flankiert 

wird, ist durchaus wünschenswert. 

Sie hilft, die Promotionszeit zu ver-

kürzen, das hohe Niveau der bishe-

rigen Promotionen zu halten oder 

sogar zu verbessern, und sie kann 

den Berufseinstieg durch Zusatz-

qualifikationen erleichtern. Dies 

gilt aber nur, solange das dominie-

rende Ziel der Promotion wie bis-

her eine besondere Forschungsleis-

tung ist. Wenn aber, in Anlehnung 

an andere Fächer oder in vorausei-

lendem Gehorsam, strukturierende 

Elemente und Lehrveranstaltungen 

in die Promotionsphase nach dem 

Masterstudium eingebaut werden, 

die einer Verschulung der Promo-

tion Vorschub leisten, so ist dies 

strikt abzulehnen. Denn dies führt 

bei gleich bleibender Promotions-

dauer zu einer Reduktion der For-

schungsleistung. Festzustellen ist 

auch, dass Doktoranden und Dok-

torandinnen Wissenschaftler in der 

ersten Phase ihres Berufs lebens und 

keine Studierenden mehr sind. Al-

len Bestrebungen, diesen Status zu 

verändern und damit das Rad zu-

rück zu drehen, werden wir uns mit 

Entschiedenheit entgegenstellen.

Außerdem wehrt sich die DPG 

gemeinsam mit der Konferenz der 

E H R U N G  D E R  N O B E L P R E I S T R Ä G E R

Mit Peter Grünberg (2.v.l.) und Gerhard 

Ertl (2.v.r.) wurden im vergangenen 

Jahr gleich zwei DPG-Mitglieder mit 

Nobelpreisen ausgezeichnet.1) Ange-

sichts dieses „historischen Augen-

blicks“ freute sich DPG-Präsident Eber-

hard Umbach (links) ganz besonders, 

dass die beiden Preisträger der Einla-

dung der DPG zum Festakt in Berlin 

gefolgt waren, wo Umbach im Namen 

der „DPG-Familie“ „unsere herzlichen 

Glückwünsche und hohe Anerkennung 

für Ihre großartigen Leistungen“ aus-

sprach. Ertl bedankte sich mit den 

Worten: „Nachdem ich nun von Stock-

holm offiziell bescheinigt bekommen 

habe, dass ich wohl ein ganz brauch-

barer Chemiker bin, freue ich mich 

ganz besonders, dass die Physiker 

mich auch zu ihren Reihen zählen.“ 

Und Grünberg erinnerte daran, dass er 

im vergangenen Jahr in Regensburg 

die Stern-Gerlach-Medaille erhalten 

hatte.2) „Wer hätte denn da gedacht, 

dass darauf so bald der Nobelpreis fol-

gen würde?“, sagte er und ergänzte: 

„Ich würde mir wünschen, dass dies zur 

allgemeinen Regel wird.“ Bei dem Fest-

akt hielt der Regierende Bürgermeister 

von Berlin Klaus Wowereit (rechts) eine 

Ansprache an die versammelten Physi-

kerinnen und Physiker.

1) vgl. Physik Journal, 

Januar 2008, S. 22

2) vgl. Physik Journal, 

August/September 2007, 

S. 33
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Fachbereiche Physik gegen eine 

Ausweitung des Promotionsrechts 

auf Einrichtungen außerhalb der 

Universitäten. Wie viele von Ihnen 

wissen, wird diese Idee im Zu-

sammenhang mit der Einführung 

sog. Graduate Schools diskutiert. 

Aus diesem Grund haben sich die 

DPG und die KFP Ende letzten 

Jahres mittels einer Presse erklärung 

entschieden gegen Überlegungen 

in diese Richtung gewehrt. Das 

Promotionsrecht ist ein Alleinstel-

lungsmerkmal der Universitäten 

und wesentlicher Bestandteil der 

universitären Einheit von Lehre 

und Forschung. Dieses Alleinstel-

lungsmerkmal hilft den massiv 

unterfinanzierten Universitäten, die 

Augenhöhe mit den außeruniver-

sitären Forschungseinrichtungen 

zu wahren und attraktiver Partner 

in Kooperationen mit diesen zu 

bleiben. Das Recht zur Promotion 

muss deshalb und aus Gründen der 

Qualitätssicherung den Universi-

täten vorbehalten bleiben. Eine He-

rauslösung von Graduate Schools 

aus dem Universitätsverbund und 

deren Ausstattung mit einem eige-

nen Promotionsrecht darf es des-

halb nicht geben.

Wie im vergangenen Jahr wird 

uns auch in den nächsten Jahren 

die Umstellung auf Bachelor- und 

Masterstudiengänge intensiv be-

schäftigen. Verantwortlich dafür 

ist der Bologna-Prozess, mit dem 

ein fundamentaler Wandel der 

wissenschaftlichen Ausbildung 

eingesetzt hat. Die DPG und die 

KFP unterstützen diesen Prozess, 

der bis zum Jahre 2010 zu einem 

einheitlichen Hochschulraum mit 

vergleichbaren Studienabschlüssen 

in Europa führen soll. Dies bietet 

Chancen für die Physik, aber auch 

Risiken, da die Physik in Deutsch-

land mit dem international hoch 

geschätzten Diplom ein etabliertes 

Markenzeichen verliert. Bezüglich 

der inhaltlichen Ausgestaltung 

konnte die DPG zusammen mit 

der KFP mit ihren bereits 2004 ver-

abschiedeten Empfehlungen zum 

Bachelor/Master-Studium wertvolle 

Orientierungshilfen anbieten. Eine 

erste Zwischenbilanz durch eine 

Umfrage im Jahr 2007 hat gezeigt, 

dass diese Empfehlungen von den 

Fachbereichen annähernd flächen-

deckend aufgegriffen wurden. Die 

DPG muss diesen Prozess allerdings 

weiterhin gut beobachten, denn die 

praktische Ausgestaltung und die 

Überfrachtung vor allem der Ba-

chelorstudiengänge gibt zur Sorge 

Anlass. Auch muss sich die Markt-

einführung der neuen Abschlüsse 

erst noch beweisen. Schließlich 

macht mich die Vielfalt der an-

gebotenen Studiengänge in den 

Physikfachbereichen vor allem im 

Masterbereich etwas besorgt, weil 

die häufig anzutreffenden, interdis-

ziplinären Mischformen die Iden-

tität des Faches Physik verwischen. 

Beispielsweise sind gut 40 % der 

Masterstudiengänge keine reinen 

Physikstudiengänge mehr, sondern 

mehr oder weniger Physik-ähn-

liche modische Mischformen mit 

unklarem Marktprofil. Wir müssen 

verhindern, dass das bisherige kla-

re Profil der Physikausbildung in 

Deutschland mit seiner internatio-

nalen Wertschätzung ohne Not ver-

loren geht, und müssen deshalb die 

Entwicklung sorgfältig verfolgen.

Sorgenkind Physikunterricht

Um die künftigen Herausforde-

rungen in Deutschland bestehen 

zu können, ist es erforderlich, dass 

das Akzeptanzklima von Naturwis-

senschaften und Technik in der Be-

völkerung und bei den Verantwor-

tungsträgern in unserer Gesellschaft 

wächst. Ebenso müssen auch das 

Interesse und die Begeisterung für 

D I S S E R TAT I O N S P R E I S E  D E R  A R B E I T S K R E I S E

In Berlin hat der Arbeitskreis Festkör-

perphysik erstmals den AKF-Dissertati-

onspreis verliehen, mit dem eine her-

ausragende wissenschaftliche Arbeit 

und deren exzellente Darstellung in 

einem Vortrag ausgezeichnet werden. 

Mit ihrer an der Universität des Saar-

landes durchgeführten Arbeit über die 

Fluidik dünner Polymerfilme setzte 

sich Renate Fetzer unter den vier Fina-

listen durch (Foto links, gemeinsam 

mit AKF-Sprecher Rolf J. Haug). 

Bereits zum zweiten Mal vergab der 

Arbeitskreis Atome, Moleküle, Quanten-

optik und Plasmen (AMOP) seinen Dis-

sertationspreis. Bei der Frühjahrs-

tagung in Darmstadt zeichnete die Jury 

zwei der Finalisten aus (Foto rechts): 

Lars Stollenwerk (Uni Stuttgart, l.) er-

hielt den Preis für seine Arbeiten zu 

selbstorganisierten Strukturen in Gas-

entladungen, Matthias Christandl (Uni-

versity of Cambridge, r.) für seine Ar-

beiten über die Struktur von Quanten-

zuständen. Mit den Preisträgern freut 

sich der Vorsitzende des Fachverbands 

Molekülphysik, Karl Kleinermanns.
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die Naturwissenschaften beim po-

tenziellen wissenschaftlichen Nach-

wuchs wesentlich besser werden. 

Die Schlüsselrollen spielen dabei 

die Schulzeit und die Schule. In der 

Schule, vielleicht sogar im Kinder-

garten, werden die Weichen für die 

spätere Entwicklung gestellt. Dabei 

kommt den Lehrern, ihrer Ausbil-

dung und ihrer Motivationsfähig-

keit eine besonders wichtige Rolle 

zu. Genauso wichtig und meist un-

terschätzt ist der Einfluss der Eltern 

und der Gesellschaft um die Kinder 

herum. Wenn sich Filmschauspieler, 

Politiker oder Fernsehstars öffent-

lich damit brüs ten dürfen, dass sie 

in Physik und Mathematik in der 

Schule eine Null waren und dafür 

auch noch unterstützenden Beifall 

erhalten, dann ist in unserer Ge-

sellschaft etwas faul, – zumal heute 

jedermann weiß, dass die Zukunft 

eines Hochtechnologielandes wie 

Deutschland entscheidend vom 

naturwissenschaftlich-technischen 

Nachwuchs abhängt.

Wir brauchen uns dann auch 

nicht zu wundern, wenn Schüle-

rinnen und Schüler nur im Notfall 

oder bei unausweichlicher Zunei-

gung oder Begabung die genannten 

Fächer als Studienobjekte wählen. 

Physiker und Ingenieure werden 

im Gegensatz zu Politologen und 

Literaturwissenschaftlern auf dem 

Markt allerdings dringend gesucht, 

was sich nicht nur in einer sehr ge-

ringen Arbeitslosenquote von zwei 

Prozent für Physiker niederschlägt, 

sondern der einschlägigen Industrie 

die Sorgenfalten auf die Stirn treibt. 

Warum schaffen wir es nicht, die 

Naturwissenschaften und die Tech-

nik zu gleichrangigen Kulturgütern 

in Augenhöhe mit der Kunst zu 

erheben? Warum gilt jemand mit 

profunden Kenntnissen in Litera-

tur, Musik oder Bildender Kunst in 

gebildeten Kreisen wesentlich mehr 

als jemand, der die rote Farbe des 

Sonnenuntergangs erklären kann? 

Und warum darf jemand – plakativ 

gesprochen – den Unterschied zwi-

schen Strom und Spannung igno-

rieren, während er für Schwächen 

bei der Unterscheidung der Musik 

von Bach und Brahms mit allge-

meiner Verachtung bestraft wird?

In diesem Zusammenhang 

geben jüngste Bemerkungen von 

Politikern Anlass zur Sorge, die 

den ohnehin auf kleine Flamme 

zurückgefahrenen naturwissen-

schaftlichen Schulunterricht weiter 

kürzen wollen, um die notwendige 

Reduzierung der Lehrinhalte beim 

Übergang vom neun- auf das acht-

jährige Gymnasium G8 zu schaffen, 

wie etwa in Baden-Württemberg. 

Der Verband Biologie, Biowissen-

schaften und Biomedizin (VBIO), 

die Gesellschaft Deutscher Chemi-

ker (GDCh) und die DPG haben 

deshalb Anfang Februar in einer 

gemeinsamen Presserklärung ge-

fordert, den Naturwissenschaften 

unbedingt einen ihrer gesellschaft-

lichen Bedeutung angemessenen 

Platz im G8 einzuräumen bzw. zu 

erhalten. Damit wir uns nicht falsch 

verstehen: Es geht mir weder um 

einen Lobbyismus für das Fach 

Physik noch um eine Überfrach-

tung der Lehrinhalte mit der Folge 

einer Überforderung der Schüler. 

Es geht mir schlicht darum, eine 

vorurteilsfreie Analyse der Lehr-

inhalte vorzunehmen und in allen 

Gebieten so zu kürzen, dass die 

fundamental wichtigen Lehr inhalte 

übrig bleiben. Dabei müssen 

die Naturwissenschaften ebenso 

zentraler Bestandteil bleiben wie 

Deutsch, Mathematik und mindes-

tens eine Fremdsprache. Nicht, um 

für Physikernachwuchs zu sorgen, 

sondern um allen Abiturienten eine 

solide Grundlage in den Naturwis-

senschaften zu vermitteln. Eine ver-

nünftige Schulausbildung muss uns 

allen eine absolute Notwendigkeit 

sein, weil sie den Nachwuchs und 

damit die Zukunft unserer indus-

triellen und gesellschaftlichen Ent-

wicklung entscheidend beeinflusst.

Die DPG hat sich an einigen 

Schwachstellen unseres Bildungs-

systems aktiv eingebracht. Dazu 

zählt die Lehrerausbildung an den 

Hochschulen, die nach unserer 

Meinung entscheidend verbessert 

werden muss. Dies erfordert vie-

rerlei: erstens neue Konzepte, wie 

die DPG vor knapp zwei Jahren in 

einer Studie zur Lehrerausbildung 

dargelegt hat, zweitens einen viel 

höheren Stellenwert der Lehrer-

ausbildung an den Universitäten 

sowie eine auf die Anforderungen 

des Lehrerberufs zugeschnittene 

Lehrerausbildung, drittens eine 

einheitliche Ausbildungsstrategie 

in Deutschland – vielleicht können 

die Länder da mal über ihren fö-

derativen Schatten springen – und 

viertens eine bessere Akzeptanz 

des Lehrerberufs in unserer Gesell-

schaft. Zu diesem Fragenkomplex 

zählt auch die Lehrerfortbildung. 

An dieser Stelle möchte ich der 

Wilhelm und Else Heraeus-Stif-

tung herzlich danken. Durch deren 

großzügige finanzielle Unterstüt-

zung kann bereits seit vielen Jahren 

das Förderprogramm „Physik für 

Schülerinnen und Schüler“ betrie-

ben werden, das bei Schülern und 

Schülerinnen das Interesse an den 

Naturwissenschaften weckt und 

stärkt. Zudem hat sich die Wil-

helm und Else Heraeus-Stiftung 

die Lehrerfortbildung zu einem 

zentralen Anliegen gemacht und 

finanziert ein Projekt der DPG zur 

Lehrerfortbildung. Denn der Fort-

bildungsbedarf für Lehrerinnen 

und Lehrer ist in den letzten Jahren 

stark angestiegen – bei sinkender 

Bereitschaft der Schulleitungen, 

ihre Lehrkräfte für mehrtägige 

Fortbildungen freizustellen. Eine 

verbesserte Lehrerfortbildung ist 

dringend erforderlich, insbesonde-

re auch vor dem Hintergrund einer 

steigenden Zahl an Quereinsteigern 

in das Lehramt für Physik.

Ein spannendes Jahr mit der 

zweiten Runde der Exzellenzinitia-

tive und zwei Nobelpreisen liegt 

hinter uns. Lassen Sie uns diese 

Preise und das Max-Planck-Jahr 

feiern. Wir sollten dabei aber kei-

nesfalls die vielen drängenden Pro-

bleme zum Beispiel im Bereich der 

Ausbildung und Lehre übersehen.

„Wir müssen verhindern, 
dass das bisherige klare 
Profil der Physikausbil-
dung in Deutschland mit 
seiner internationalen 
Wertschätzung ohne Not 
verloren geht.“


